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Vorwort


"GOLEMs Rückkehr" ist die Fortsetzung des Thrillers "Die Bitcoinverschwörung" und der 2. Teil der Trilogie "GOLEM im Zeitalter der KI".


Gleichzeitig ist es ein eigenständiger Thriller, der unser Verhältnis zur Entwicklung von künstlicher Intelligenz beleuchtet. Mit anderen Worten: Wie viel Intelligenz darf sein, bis eine KI zur Gefahr für uns wird?


Sie denken, dass ist Science Fiction und liegt in ferner Zukunft?


Weit gefehlt - wir befinden uns direkt auf Ziellinie, ohne es überhaupt zu realisieren. Eine Vielzahl von Firmen investiert viel Geld in zukunftsträchtige Entwicklungen in allen Ländern. Sie sind an nationalen Forschungen und Projekten beteiligt, unterstützt von den Regierungen. Künstliche Intelligenz (KI) - Fluch oder Segen?


Folgen Sie den Akteuren in eine Welt der Forschung im Spannungsfeld von internationalen Machtinteressen, Verschwörungen, aber auch persönlichem Zwiespalt, Eitelkeiten, Ehrgeiz und Egoismus.


Lassen Sie sich überraschen - viel Spaß beim Lesen!


Alle in diesem Roman vorkommenden Personen, Schauplätze, Ereignisse und Handlungen sind frei erfunden. Etwaige Ähnlichkeiten mit lebenden Personen oder Ereignissen sind rein zufällig.


Titelbild: Erworbene Lizenz von ADOBE Stock




Handelnde Personen


Hauptakteure:


Helmut Schwarz - Hochintelligenter deutscher Computerfreak Denis Röttger - Mitarbeiter bei SAP, Deutschland


Lucas Dubois - persönlicher Berater des französischen Präsident Marchand


Marcel Durrand - führender KI Spezialist Frankreichs, verantwortlich für die Quantencomputer GOLEM2, Lourmarin und AVENIR, Marseille


Prof. Tobias Langer - Leiter des Computerforschungszentrums in Jülich, Deutschland


Prof. Katja Anderson - Leiterin der Gehirnforschung in Jülich


Reinhard Meyer Mitarbeiter beim BND, (Bundesnachrichtendienst Deutschland)


Sebastian Krüger - Mitarbeiter beim BND


Andrey Pawlow - Russisches Computergenie, Hauptabteilungsleiter FSB und in Kooperation mit dem GRU, dem militärischen Auslandsdienst Russlands; für Hackerangriffe auf Computernetzwerke zuständig.


Sue Wang - Chinesische Leiterin des Projekts Künstliche Intelligenz, verantwortlich für JUÉWÀNG


Sunny Picard - Chef von FIND, der größten Suchmaschine des Internets, USA


John Heming - Präsident von Alpha SKY, dem Mutterkonzern von FIND, USA


Larry Packet - Mitbegründer von FIND und Gründer von Alpha SKY, USA


Sergey Brooks - Mitbegründer von FIND und Gründer von Alpha SKY, USA


Boris Iwanow - Oligarch und Vertrauter von Präsident Koslow Daniel Broker - CIA Agent


McGoren - Computergenie und Leiter der Abteilung „Cyber Command“ der NSA, USA


GOLEM - KI mit ICH-Bewusstsein - SIE / ER / ES …?


GOLEM2 - Quantencomputer in Lourmarin, Frankreich


AVENIR - Quantencomputer in Marseille, Frankreich


JUÉWÀNG - Quantencomputer in Peking, China


EYE - Quantencomputer am Hauptsitz der NSA, Fort Meade (40 km von Washington), USA


ALPHA SKY 1 - Quantencomputer der Firma Alpha SKY


Alpha-GOLEM - von Alpha SKY entwickelt, integriert in ALPHA SKY 1, USA


MIR - Quantencomputer in Moskau, Russland


JUWELS – Supercomputer und Neuronenrechner in Jülich, Deutschland


MISTRAL - Neuronenrechner in Lourmarin, Frankreich


SIERRA und SUMMIT - Neuronenrechner der NSA, USA


Nebenakteure:


Emma Knarrenburg - Deutsche Bundeskanzlerin


Manuel Marchand - Französischer Staatspräsident


Juan LI - Chinesischer Staatspräsident


Alexander Koslow - Russischer Staatspräsident


Roland Truman - amerikanischer Präsident


Adelina Gaultier - Lebenspartnerin von Marcel Dubois und kaufmännische Leiterin der GOLEM 2 Anlage


Paul Boise - Nachfolger von Dubois als Leiter GSGE (Direction Generale de la Securité Exterieure, französischer Geheimdienst)


Peter Nakamura - Leiter der NSA (National Security Agency), USA


Peter Bliss - Nationaler Sicherheitsberater des amerikanischen Präsidenten (in Vertretung des Präsidenten Vorsitzender des nationalen Sicherheitsrates)


Ben Clark - Heimatschutzminister der USA und Mitglied im Nationalen Sicherheitsrat der USA




Kapitel 1 Der Neubeginn


1. Juni 2018 Frankfurt


Helmut Schwarz saß in seiner Bude, wie er sie nannte, und sinnierte darüber, wie er seine Finanzen aufbessern könnte. Mit seinen bisherigen Tüfteleien und Entwicklungen einer KI, einer künstlichen Intelligenz, kam er kaum voran.


In der Zwischenzeit musste er außerdem sein Geld verdienen. So sollte er diversen Kunden bezahlte Gefallen tun, oft auch an der Grenze der Legalität. Er spionierte z.B. die Computer der Geschäftskonkurrenten aus. Oder er veränderte Datenbanken zugunsten seiner Auftraggeber, immer in Gefahr, erwischt zu werden.


Sein größter Traum war, durch die Entwicklung einer KI berühmt zu werden. Leider hatte er nicht sehr viele Kunden, so wie Thomas Bräuner aus alten Tagen. Damals hatte dieser ihn aufgesucht, um ein Programm aus Algorithmen untersuchen zu lassen. Es war das raffinierteste Übernahmeprogramm gewesen, was ihm je untergekommen war. Und neben einer kleinen Spionageroutine für seinen Freund hatte er ein Experiment vorgenommen: Er hatte seine Emotionen und seine Erfahrungen, sein Ich-Bewusstsein digitalisiert, seine Gedanken, eben alles was ihn ausmachte. Das hatte ihn immer schon fasziniert: die Idee, über einen Computer sozusagen eine Art Unsterblichkeit zu erreichen. Während seiner Studienzeit in Amerika hatte er die Gelegenheit gehabt, an verschiedenen Instituten für kreative Technologie an Forschungsprogrammen über die Digitalisierung von Gefühlen teilzunehmen. Er hatte das dann für sich weiterentwickelt, da ihm der Ansatz vielversprechend erschien, aber es waren noch viel zu wenig Emotionen, geschweige denn ein Ich-Bewusstsein, berücksichtigt worden. So hatte er weiter daran getüftelt und dann war ihm der Zufall in der Person von Thomas Bräuner über den Weg gelaufen. Es hätte sein Durchbruch werden sollen! Sein "zweites Ich" sollte ursprünglich mit ihm Kontakt aufnehmen und ihm per SMS alle Informationen über die Aktivitäten zukommen lassen, die durch dieses raffinierte Übernahmeprogramm auf dem BKA Rechner ablaufen würden. Naja, das war leider nicht geschehen. Es war ihm schleierhaft, warum so gar nichts kam. Entweder hatte er einen Fehler gemacht oder die KI hatte sein Programm entdeckt und gelöscht. Tja. Seufzend schenkte er sich einen Pott Kaffee ein und schaute aus dem Fenster.


Und dann die merkwürdige Sache mit den Fanatikern im März, Terroristen wohl, die behauptet hatten, im Dienste einer künstlichen Intelligenz mit dem Namen GOLEM zu stehen - die es dann, laut dem Innenministerium, wohl doch nicht gab? An die massiven Störungen infolge des kompletten Stromausfalls, die anschließenden Plünderungen und das ganze Chaos, daran erinnerte er sich noch sehr gut. Immer noch waren Spuren dieser Zerstörung in Frankfurt und Umgebung zu sehen.


In diesem Moment riss ihn das Klingeln an der Tür aus seinen Gedanken. Ohne groß nachzudenken, ging er an die Tür und öffnete sie.


Zwei gut gekleidete Herren standen vor ihm, beide hatten einen Ausweis in der Hand und einer von ihnen sagte: "BND Bundesnachrichtendienst, wir würden gerne mit Ihnen sprechen."


Völlig überrumpelt antwortete Helmut: "Na, dann treten Sie mal ein", was die Herren auch sofort taten.


Helmut zeigte auf zwei freie Stühle in seinem Wohn- und Arbeitszimmer. Was wollen die denn von mir, fragte er sich unruhig. Hoffentlich gibt es keinen Ärger! Sich um Ruhe bemühend fragte er: "Was kann ich für Sie tun?"


Er betrachte die beiden Besucher, während er sich ebenfalls setzte. Auf den ersten Blick zwei unauffällige, und gut gekleidete Mittdreißiger, eben beliebige Geschäftsleute. Wäre da nicht dieser lauernde Blick! Ihn beschlich ein mulmiges Gefühl.


"Ich bin Reinhard Meyer und das ist mein Kollege Sebastian Krüger. Wie bereits erwähnt, sind wir vom Bundesnachrichtendienst und zwar direkt im Auftrag des Kanzleramtes."


Pause. Die wollten ihn wohl auf die Folter spannen!


"Schön und gut, nur was wollen Sie jetzt von mir? Ich bin weder ein Spion noch sonst wie kriminell", warf Helmut verärgert ein.


"Oh, genau das sehen wir ein klein wenig anders, wenn


Sie erlauben, Herr Schwarz", blaffte Krüger zurück.


"Sachte, sachte", versuchte Meyer die Situation zu beruhigen. "Wir wollen uns doch nicht gleich alle an die Gurgel gehen!"


"Dann sagen Sie mir endlich, was Sie von mir wollen und dann verschwinden Sie wieder. Ich bereue bereits, Sie überhaupt hereingelassen zu haben. Oder haben Sie einen Durchsuchungsbeschluss?", fragte Helmut immer noch verärgert, aber schon bemüht ruhiger.


"Nun, wie mein Kollege Krüger schon sagte, sehen wir gewisse Dinge anders. Oder ist das Hacken in fremde Netzwerke ein Kavaliersdelikt oder gar das Einschleusen betriebsfremder Programme?"


Mayer sah Helmut dabei so durchdringend an, dass diesem alle Sünden seines Lebens einfielen. Er fing an zu schwitzen … das konnte ja heiter werden!


Mit seinem besten Pokerface, das er zu bieten hatte, erwiderte Helmut schließlich: "Ich weiß beim besten Willen nicht, was Sie meinen!"


"Aber, Herr Schwarz, Sie enttäuschen mich, ich hätte Sie für klüger gehalten. Wir helfen Ihnen gerne auf die Sprünge. Unsere französischen Kollegen hatten im Zusammenhang mit den festgenommenen Terroristen, die für die ganzen Störungen in Frankfurt und der ganzen Welt verantwortlich waren, auf der Festplatte eines Quantencomputers ein sehr interessantes Programm entdeckt. Das Programm kommunizierte damals mit den Kollegen und teilte ihnen mit, das digitalisierte Bewusstsein einer Person namens Helmut Schwarz zu sein! Zufällig trug das Programm zur Beendigung einer Katastrophe bei. Nun, klingelt es bei Ihnen im Oberstübchen?" Meyer sah Helmut jetzt ruhig abwartend an.


Helmuts Gedanken wirbelten durcheinander: Also hatte es doch geklappt mit dem digitalisierten Bewusstsein… aber warum hatte es sich nicht bei ihm gemeldet?! Und, was hatte es, in Gottes Namen, in Frankreich zu suchen? Was hatte sein Programm nur angestellt, dass auf einmal der BND vor ihm saß? Viele Fragen, auf die er keine Antworten hatte. Und jetzt musste er sich besser schleunigst etwas einfallen lassen, was er den beiden auftischen konnte. Ihm kam allerdings nichts anderes in den Sinn, als zu sagen: "Mmh … Helmut Schwarz heißen ja wohl viele. Wie kommen Sie darauf, dass ich der Urheber dieses Programms bin?"


"Na, dann hören Sie sich das hier mal an!", erwiderte Meyer und zog sein Handy aus der Tasche. Dann spielte er ihm eine Nachricht vor, bei der Helmut erschrak, denn er hörte seine eigene Stimme: "Grüßt Helmut von mir. Richtet ihm aus, so ein Experiment nie mehr zu wiederholen, keiner sollte das! Es sind unvorstellbare Qualen der Einsamkeit und wird immer im Wahnsinn enden. Helmut Digital Ende."


Helmut schluckte und sein Herz klopfte ihm bis zum Hals. Was war geschehen, was hatte er da bloß angerichtet und wie kam er aus der Sache nur heil wieder heraus?! Er saß schweigend da und fühlte sich wie auf dem Schafott.


"Ich glaube, das genügt, um glaubhaft zu machen, wer der Urheber dieses Programms ist, da sind wir jetzt sicherlich einer Meinung. Außerdem gab es da noch eine Verbindung zu einem Thomas Bräuner, einem alten Freund von Ihnen. Ersparen Sie uns doch bitte, alle Einzelheiten aufzuzählen. Im Prinzip ist es auch egal, denn wir sind hier, um Ihnen einen Vorschlag zu unterbreiten." "Und der wäre?", fragte Helmut vorsichtig.


"Sie werden für den Deutschen Staat arbeiten. Es ist geplant, eine künstliche Intelligenz (KI) zu Forschungszwecken zu erschaffen. Dabei sollen alte Fehler erkannt und ausgemerzt werden, sodass es nicht mehr zu den erlebten Störungen und Katastrophen kommen kann. Dafür stellen Sie uns Ihr Know-how zur Verfügung und wir, bzw. der deutsche Staat, vergessen Ihre sonstigen, kleinkriminellen Machenschaften und sichern Ihnen Straffreiheit zu.


Außerdem hätten Sie in dem Fall eine Forschungseinrichtung, Mitarbeiter und ein Budget zur Verfügung, von dem Sie im Moment allenfalls nur träumen."


Bei diesen Worten schaute er sich vielsagend in dem schäbigen Zimmer um, in dem sie saßen, bevor er fortfuhr.


"On top, Herr Schwarz, haben Sie die Chance, in den einschlägigen Kreisen ein berühmter Experte zu werden. Das Programm "Helmut Digital" ist Ihre Eintrittskarte. Unsere Hochachtung, dass Ihnen so etwas gelungen ist! Da unsere Regierung derselben Meinung ist, machen wir Ihnen dieses Angebot. Wir dürfen Sie noch einmal daran erinnern, dass das Ihre Fahrkarte in die Freiheit ist, anstatt den Rest Ihrer Tage als verurteilter Krimineller hinter Gittern zu verbringen. Überlegen Sie es sich bis übermorgen. Hier ist meine Karte, Sie können mich jederzeit erreichen.“


"Und wenn ich "Nein" sage?", fragte Helmut, obwohl er die Antwort bereits kannte


"Dann haben Sie Besuch von der Kripo und sitzen in Untersuchungshaft. Noch ein Hinweis: An Ihrer Stelle würde ich keine Koffer nach Mallorca packen, Sie stehen jetzt unter ständiger Beobachtung", antwortete Krüger mit der satten Zufriedenheit eines Jägers, der weiß, dass sein Opfer bereits im Netz zappelt.


"Gut, dann ist alles besprochen und wir hören von Ihnen. Wir wünschen Ihnen einen guten Tag, Herr Schwarz", sagte Meyer und beide standen auf.


Krüger sagte noch, mit einem letzten Blick auf seinen Schreibtisch: "Wir finden alleine heraus, ist ja sehr übersichtlich, Ihre Wohnung!"


Endlich waren sie gegangen. Helmut sah sich mit einer Mischung aus Erleichterung, Erstaunen, Ärger aber auch Neugier dasitzen und dachte bei sich: jetzt erst mal auf eine Apfelweinschorle die ganze Sache verdauen gehen. Im Innersten wusste er aber bereits, dass es nur eine Antwort auf das Angebot gab, nämlich ein klares "JA!"


2. Juni 2018 Paris, Élysée Palast


Lucas Dubois saß im Wartezimmer vor dem Präsidentenbüro und wartete darauf, zu Präsident Marchand vorgelassen zu werden. Es war das erste Mal in seiner neuen Funktion als persönlicher Berater, dass der Präsident ihn sehen wollte.


Seit den schlimmen Vorfällen um GOLEM hatte er im Prinzip nicht mehr gearbeitet, aber ein fürstliches Gehalt erhalten. Die Leitung des Geheimdienstes hatte, nach seinem eingereichten Rücktritt, ein junger, ehrgeiziger Mittdreißiger namens Paul Boise übernommen.


So hatte er zum ersten Mal seit einer Ewigkeit Zeit, das Leben in Lourmarin, zusammen mit seiner Lebensgefährtin, einfach nur zu genießen.


Die Anlage mit dem Quantencomputer GOLEM war nach der Katastrophe vom März 2018 eingemottet und stillgelegt worden. Vor nicht allzu langer Zeit war ein Experiment außer Kontrolle geraten, eine künstliche Intelligenz (KI), GOLEM, hatte sich selbstständig gemacht und um Haaresbreite war die Welt an einer Katastrophe vorbeigeschlittert. (E-Book "Die Bitcoinverschwörung", Michael Rodewald) Umso neugieriger war er, was der Präsident jetzt von ihm wollte.


Bei diesem Gedanken angelangt, öffnete sich die Tür des Präsidentenbüros und eine Dame bat ihn, einzutreten und schloss dann die Tür hinter ihm.


Präsident Marchand stand hinter seinem Schreibtisch auf, ging auf ihn zu und begrüßte ihn mit Handschlag: "Oh, mein lieber Dubois, die Beraterfunktion scheint Ihnen gut zu bekommen! Sie sehen um Jahre jünger aus. Ich soll Ihnen herzliche Grüße von meiner Frau ausrichten, besonders an Adelina. Wir laden Sie beide ein, am Wochenende mit uns auf der Festung Brégançon (Sommersitz des französischen Präsidenten) zu dinieren. Dort können wir dann in aller Ruhe mein Anliegen an Sie besprechen. Paul Boise, Ihr Nachfolger beim Geheimdienst, wird ebenfalls da sein und ein politischer Überraschungsgast aus Deutschland mit Begleitung. Genießen Sie noch etwas Paris, bevor Sie zurückfahren - wir sehen uns dann morgen Abend. In diesem Sinne, mein nächster Termin wartet. Au revoir!"


Nach diesen Worten begleitete ihn Marchand freundlich, wieder zur Tür seines Büros.


Dubois verließ nachdenklich den Élysée Palast, schlenderte Richtung Champs-Élysées und kehrte dann in das Café Laurent ein. Dort dachte er über das merkwürdige Treffen mit seinem Chef nach. Er ahnte, dass dieses Anliegen ihm nicht sonderlich gefallen würde, denn es roch sehr nach dem Ende seiner schönen Tage. Aber letztlich würde er tun, was verlangt wurde. Denn einen derart lukrativen, und mit vielen Privilegien ausgestatteten, Job gab es nicht noch einmal. Er beschloss, das Grübeln sein zu lassen und spontan für Adelina ein schönes Parfüm zu besorgen. Dann würde er in den Gärten des Louvre noch ein paar Sonnenstrahlen und das pulsierende Leben genießen. Gegen 17.00 Uhr ging er in Richtung Élysée Palast und forderte den Hubschrauber an. Da Präsident Marchand anscheinend heute nirgendwo hinflog, stand die Maschine auf dem Rasen hinter dem Palast zum Abflug bereit. 10 Minuten später schwebte Dubois über den Dächern von Paris Richtung Lourmarin, wo er knapp zwei Stunden später landete.


Es waren kaum Leute zu sehen, denn im Juni hielt sich die Anzahl der Touristen noch in Grenzen und um 19.00 Uhr saßen die meisten in den Lokalen zum Abendessen. Die knapp 800 Meter zu seinem Anwesen ging er flott, denn Adelina rechnete mit ihm und der Tisch im Garten erwartete ihn bereits liebevoll gedeckt. Sie war natürlich neugierig, wie das Gespräch mit dem Präsidenten verlaufen war.


Umso erstaunter war sie, als Dubois ihr erzählte, dass es vorrangig nur um eine Einladung zum Essen gegangen war, bei dem dann alles Weitere besprochen werden sollte. Zynisch bemerkte sie: "Das ist aber eine teure Einladung auf Kosten der Steuerzahler. Ein Telefonat wäre entschieden billiger gewesen, findest du nicht?"


"Da hast du ganz recht. Aber ich habe noch einen speziellen Einkauf für dich tätigen können und dadurch hat sich das Ganze doch wieder gelohnt", antwortete er schmunzelnd zurück und schaute sie verliebt an. Genau diesen pragmatischen Humor liebte er an ihr. Er übereichte ihr das hübsch verpackte Parfum, welches sie sogleich begeistert auspackte. Sie setzte sich auf seinen Schoß und küsste ihn innig. Schließlich meinte sie verschmitzt: "C'est un parfum merveillieux! Aber ein Kleid wäre zweckmäßiger gewesen, denn wie du weißt, ich habe für Morgen nichts zum Anziehen."


"Und was ist mit dem eigens für dich eingerichteten, vier Meter breiten und begehbaren, Kleiderschrank? Der ist nicht gerade leer", erwiderte er, scheinbar erbost.


Sie konterte geschickt: "Alles uralt, mon cher. Außerdem hattest du zu den Zeiten noch einen richtig gut bezahlten Job! Da konnte ich mir noch was leisten. Aber jetzt bist du freischaffender Künstler und ich muss mich wohl oder übel beschränken!"


Bei diesen Worten mussten sie beide lachen, denn das jetzige Gehalt war dreimal so hoch wie Dubois bisheriges. Denn da er in keinem offiziellen Budget mehr auftauchte, lag es allein im Ermessen des Präsidenten, was er den Mitarbeitern für Spezialaufgaben zahlte. Und da war Präsident Marchand, in den Augen der beiden, mehr als großzügig gewesen!


Es stellte sich nur die Frage, wann die Rechnung dafür kam. Vielleicht bereits morgen, aber heute genossen sie den lauen Sommerabend im gut gepflegten Garten ihres Anwesens.


2. Juni 2018 Brégançon


Gegen 17.00 Uhr machten sich Lucas Dubois und Adelina Gauthier mit der Limousine auf den Weg in Richtung Toulon. Da sie dank Blaulicht nicht an die Geschwindigkeitsbegrenzung gebunden waren, erreichten sie nach 2 ½ Stunden ihr Ziel. Nach dem Passieren der üblichen Sicherheitsschleusen erreichten sie den Empfangsaal und warteten darauf, vom Präsidentenehepaar empfangen zu werden. Nach knapp 10 Minuten kam ein Ober in Livree auf sie zu und bat sie, ihm in das Speisezimmer zu folgen. Beim Eintreten sahen sie Dubois Nachfolger Paul Boise am Tisch sitzen, neben ihm ein Herr im schwarzen Frack.


In diesem Augenblick kamen Präsident Marchand und seine Gattin Juliette Marchand herein, in Begleitung einer weiteren Dame. Mme Marchand eilte schnurstracks auf Adelina zu, umarmte sie und begrüßte sie herzlich: "Endlich sehen wir uns wieder, ma chère! Es ist Ewigkeiten her. Aber jetzt möchte ich euch die anderen Gästen vorstellen."


Sie bat die beiden, ihr zu folgen. Präsident Marchand begrüßte Dubois ebenfalls herzlich und stellte die Frau neben ihm als Frau Emma Knarrenburg, deutsche Bundeskanzlerin, vor. "Monsieur Boise kennen Sie ja bereits und der Herr neben ihm ist der Gatte von Frau Knarrenburg, Prof. Herbert Schulz."


In diesem Moment ging die Tür auf und der Ober führte einen chinesischen Gast in den Raum. Präsident Marchand ging auf ihn zu und begrüßte ihn mit den Worten: "Willkommen, Präsident LI, wie wunderbar, dass Sie kommen konnten."


"Es ist mir eine Ehre", antwortete dieser lächelnd mit einer leichten Verbeugung.


"Dann setzen wir uns doch alle an den Tisch und speisen zusammen, bevor wir die ernsten Themen besprechen", schlug Marchand vor.


Alle ließen sich auf den Sitzen, gekennzeichnet durch die entsprechende Platzkarte mit ihrem Namen, nieder. Adelina saß natürlich neben Juliette und schnell waren beide in angeregte Gespräche vertieft. Präsident Marchand unterhielt sich abwechselnd mit Bundeskanzlerin Emma Knarrenburg und dem chinesischem Staatspräsident Juan LI; Dubois machte ein wenig Smalltalk mit seinem Nachfolger Boise und Prof. Schulz. So verging die Zeit auf angenehme Weise. Als der Kaffee und die Desserts serviert waren, klingelte Marchand an sein Glas, um sich die Aufmerksamkeit der andern zu sichern.


Keine Sorge, es kommt keine langatmige Tischrede", begann er schmunzelnd. "Leider konnte Präsident Koslow heute nicht erscheinen, aber er wird durch Präsident LI vertreten. Die Amerikaner werden heute von Deutschland vertreten. Warum sind wir hier so zwanglos zusammengekommen? Ich habe Sie eingeladen, um ein bekanntes und hochbrisantes Thema weiter zu diskutieren: die Künstliche Intelligenz (KI). Sie alle hier im Raum kennen das Desaster mit GOLEM vom März dieses Jahres. Trotzdem sind wir mittlerweile alle zu der Überzeugung gekommen, das Thema nicht fallen zu lassen. Nun, wie Sie wissen, hatten wir in Lourmarin GOLEM installiert und unser Fachmann in Sachen KI, Marcel Durrand, hatte durch eine neuartige Entwicklung einen Neuronencomputer mit einem Quantencomputer verbunden. Nach der beinahe Katastrophe wurde die Anlage in Lourmarin stillgelegt, ebenso die Anlage in Marseille mit dem Quantencomputer AVENIR. Der chinesische Quantencomputer JUÉWÀNG allerdings wurde wieder nach Peking gebracht, dort neu hochgefahren und mit dem Supercomputer SUNWAY TAIHULIGHT verbunden. Und bisher sind keine Probleme aufgetaucht. Bitte unterbrechen Sie mich, Präsident LI, wenn ich hier etwas nicht richtig darstelle, oder besser noch, übernehmen Sie das Wort."


Der Angesprochene bedankte sich höflich für die Übergabe des Wortes und fuhr dann fort: "Bis jetzt kann ich Ihnen in allem zustimmen. Ja, wir haben uns dafür entschieden, an der Entwicklung einer KI weiterzuarbeiten. Sie werden natürlich fragen: Was ist mit der Bewusstseinsentwicklung in diesem neuen Verbund? Nun, aus den Erfahrungen mit der KI GOLEM heraus haben wir diesen Aspekt eingeschränkt und lassen vorerst ein ICH-Bewusstsein nicht zu. Ebenso haben wir das von den Russen entwickelte Emotionsmodul bislang nicht eingesetzt. Was die Sicherheit angeht: Wir setzen dabei auf eine reine Mechanik, auf die JUÉWÀNG keinen Zugriff hat. Allerdings sehen wir die Notwendigkeit, dass die Rechner, langfristig gesehen, eine gewisse Selbstständigkeit im schnellen Analysieren, den anschließenden Schlussfolgerungen und Vorschlägen bei Lösungsfindungen erlangen müssen, natürlich zu jeder Zeit strengstens von uns kontrolliert. Daher unternehmen wir jetzt Versuchsreihen mit sog. digitalisierten Erfahrungsqualitäten. Diese sehen wir als Vorstufe eines komplett digitalisierten Bewusstseins im Sinne einer Einheit von Gefühl, Erfahrung und ICH-Bewusstsein. Jedoch kommen wir nicht recht voran. Hier wäre es hilfreich", er wandte sich Emma Knarrenburg zu, "wenn Sie diesen deutschen Spezialisten Helmut Schwarz bewegen, mit uns im chinesisch-französisch-deutschen Team in Jülich zusammenzuarbeiten, Frau Bundeskanzlerin Knarrenburg."


"Wir sind aktuell im Gespräch mit ihm, Präsident LI", erwiderte Knarrenburg, "Aber bitte, fahren Sie doch fort." LI nickte und sagte: "Wir müssen uns entscheiden, verehrte Damen und Herren, wie wir weiter vorgehen wollen. Wie werden wir sicherstellen, dass kein zweites GOLEM-Desaster eintritt?"


Marchand ergriff wieder das Wort: "Präsident LI, das chinesische Konzept der Versuchsreihen hört sich doch sehr überzeugend an! Und Deutschland sichert die Zusammenarbeit mit Helmut Schwarz, einem bisher unbekannten Spezialisten in Sachen Digitalisierung von Bewusstsein, zu. Damit können wir einer vielversprechenden, internationalen Entwicklung entgegensehen. Wie Sie wissen, ist Monsieur Dubois ebenfalls heute zu Gast. Er hatte damals die Leitung des Projekts GOLEM, in seiner damaligen Funktion als Leiter des Geheimdienstes, und genießt nach wie vor mein vollstes Vertrauen. Ich würde ihm gerne heute, in Abstimmung mit Ihnen, erneut die Leitung des neuen Projekts in Lourmarin und Jülich übergeben, stellvertretend für die deutsche und französische Seite sowie als Verbindungsmann nach Peking. Gib es Einwände Ihrerseits?"


Alle nickten Präsident Marchand zustimmend zu.


"D'accord, dann ist dieser Punkt beschlossen. Die Anlage in Lourmarin wird mit sofortiger Wirkung reaktiviert. Wir werden sie GOLEM2 nennen. Um die Mitarbeit von Monsieur Durrand, der damals GOLEM entwickelte und betreute, werde ich mich noch persönlich kümmern. Ansonsten möchte ich alle beteiligten Nationen um absolute Transparenz bitten. Keine Geheimbünde, keine Hintertüren mehr. Die Beinahe-Katastrophe vom März 2018 sollte uns allen eine Lehre gewesen sein! Ich schlage vor, wir informieren uns gegenseitig monatlich über die gemachten Fortschritte." Nach einem kurzen Beifall, mit dem alle Anwesenden ihre Zustimmung bekundeten, fügte er noch hinzu: "Dann beende ich den offiziellen Teil des Abends. Ich wünsche Ihnen allen einen angenehmen Aufenthalt."


Der weitere Teil des Abends verlief angenehm und kurz nach Mitternacht ging jeder in seine Schlafgemächer.


Dubois sagte noch zu Adelina: "Nun ist die Katze aus dem Sack! Ich hatte es doch geahnt: Unsere schöne, entspannte Zeit ist zu Ende und ich sehe keine Möglichkeit, der Sache zu entgehen."


"Das sehe ich genauso", entgegnete Adelina. "Aber, sieh es doch mal positiv. Wer hat mehr Erfahrung als du in dieser Sache? Du und die anderen Spezialisten, ihr habt es in der Hand, ein großartiges Projekt aufzubauen, dass sich in der Zukunft einen Namen machen wird. Aus den Fehlern gelernt, könnt ihr doch verhindern, dass eine KI noch einmal die Macht wie damals übernimmt. Aber letztlich, und das ist meine Meinung, muss es auf eine Zusammenarbeit hinauslaufen, wenn wir das Potential einer KI voll und ganz ausschöpfen wollen, nicht wahr? Mir macht allerdings mehr Sorgen, ob die Russen, Chinesen und Amerikaner nicht doch wieder versuchen, ihr eigenes Süppchen zu kochen! Dann könnten wir allerdings schnell wieder an dem Punkt sein, an dem wir im März schon einmal waren. Und wer wird dann das Schlimmste verhindern…?"


"Weise gesprochen, Adelina. Ich werde mein Bestes geben. Hoffen wir, dass es genügt."


Am nächsten Morgen wurde Dubois durch lautes Klopfen an der Tür geweckt. Noch benommen vom Schlaf ging er an die Tür. Draußen stand ein Soldat der Sicherheitskräfte und sagte: "Monsieur Dubois, Präsident Marchand bittet Sie zum Gespräch. Ich komme Sie in einer halben Stunde abholen." Er drehte sich um und verschwand um die nächste Ecke.


"Was ist denn los?" fragte Adelina.


"Marchand erwartet mich in einer halben Stunde. Mach' dich in Ruhe fertig und frühstücke schon. Ich komme dann nach", sagte Dubois.


"In Ordnung, chérie", zwitscherte Adelina zurück und warf ihm einen Pustekuss zu.


Dubois war gerade fertig angezogen, da klopfte es schon wieder an der Tür. Der Wachsoldat geleitete Dubois in ein kleines Arbeitszimmer. Dort erwartete ihn bereits Marchand mit den Worten: "Desolé, ich weiß, es ist noch sehr früh, aber ich muss in einer halben Stunde zurück nach Paris. Deshalb komme ich gleich zur Sache. Ich verlasse mich mit der Leitung des Projekts voll auf Sie, Dubois! Boise ist angewiesen, Ihnen alles zu organisieren, was Sie benötigen. In Notfällen können Sie mich jederzeit direkt kontaktieren, meine Handynummer haben Sie ja. Und diesmal gibt es keine heimlichen Alleingänge oder Verschwörungen mehr, n'est-ce pas? Allerdings - wir werden sehen. Sollte die KI wie geplant gut funktionieren, könnte es vielleicht interessant für uns werden, über eine globale Einheitswährung weiter nachzudenken. Halten Sie Augen und Ohren offen, was die Chinesen, die Russen und die Amerikaner angeht. Ich traue denen nicht. Gut vorstellbar, dass die versuchen werden, wieder mal ihren eigenen Vorteil aus dem Projekt zu ziehen und unser Know-how auch noch auf dem Silbertablett gratis dazu! Alors – genug geredet. In diesem Sinn: Bonne chance! Herzliche Grüße von meiner Frau an Adelina. Die beiden Damen wollen sich wohl nächste Woche in Paris treffen und unsere Kreditkarten auslasten. Wie gut, dass da immer genug drauf ist…!" Nach diesen Worten und einem vielsagendem Zwinkern verschwand er durch eine Tür ins Nebenzimmer.


Der Wachsoldat begleitete ihn ins Frühstückszimmer, wo Adelina ihn erwartete.


"Wo sind denn die anderen?", fragte Dubois, sich erstaunt umsehend.


"Bereits abgereist, und das schon um 8.00 Uhr. Die sind wohl nicht so Langschläfer wie wir", erwiderte sie lachend, "Aber dafür haben wir jetzt das Frühstück ganz alleine für uns."


"Wunderbar, ich kann jetzt einen guten Café Creme vertragen. Übrigens, du triffst dich mit Juliette nächste Woche in Paris?"


"Ja, hast du etwas dagegen, mein allerliebster Herr und Gebieter? Wie kommst du darauf?", fragte sie, mit einem Croissant in der Hand.


"Marchand konnte sich nicht verkneifen, mich subtil darauf hinzuweisen, dass meine Kreditkarte dank ihm immer gut gefüllt ist", stellte Dubois etwas bitter fest.


"Ach, lass ihn doch. Machtspiele halt", wiegelte Adelina ab und ließ es sich schmecken.


"Deine Gelassenheit möchte ich haben!", erwiderte er und sah sie halb belustigt, halb säuerlich an.


Sie frühstückten ausgiebig und ließen sich erst gegen 11.00 Uhr mit der Limousine nach Lourmarin zurückbringen. Dort trafen sie gegen 16.00 Uhr pünktlich zum Nachmittagskaffee auf ihrem Anwesen ein.


Beide dachten an Präsident Marchand und alle anderen, die so schnell hatten aufbrechen müssen. Eine Nebenrolle war doch erheblich stressfreier und einer Hauptrolle durchaus vorzuziehen!




Kapitel 2 Die Quantenwelt erwacht


4. Juni 2018 Frankfurt


Der Montag ist doch immer ein elender Tag, dachte Helmut Schwarz gerade. Und jetzt musste er wohl das Unvermeidliche tun! Und so zog er sein Handy heraus und schrieb diesem Meyer eine SMS mit folgendem Inhalt: "Ich bin dabei."


Minuten später kam die Antwort: "Gut. Wir erwarten die Übermittlung Ihres Programms mit dem digitalisierten Bewusstsein. Das ist Bedingung für Ihre Eintrittskarte in die Welt der Experten. Diese Daten werden umgehend weitergeleitet nach Lourmarin und Jülich. Ansonsten: Packen Sie alles zusammen, was Sie für einen längeren Aufenthalt benötigen. Wir holen Sie morgen Vormittag ab und dann geht es zum Forschungszentrum Jülich."


Minutenlang starrte Helmut die SMS an, ohne sich vom Fleck zu rühren. Die haben es aber eilig, dachte er. Eine Ahnung beschlich ihn: Ob er seine Wohnung nochmal wiedersehen würde? Auch wenn sie eng und schäbig war, sie war seit fast 15 Jahren sein Zuhause und für ihn ein Stück Geborgenheit gewesen. Und was sollte er jetzt alles mitnehmen?


Gedankenverloren ging er an den unaufgeräumten Schreibtisch und nahm eine unscheinbare, 4 Terabyte große, SSD Platte in die Hand. Er murmelte dabei vor sich hin: "Es hatte also doch alles geklappt – und dieses kleine Etwas ist mein digitalisiertes Bewusstsein, Stand Dezember 2017."


Aber was bedeutete die Nachricht mit der Warnung vor dem Wahnsinn? Wo war sein Programm in den vergangenen Monaten gespeichert gewesen? Und - existierte es überhaupt noch? Fragen über Fragen. Ob diese in Jülich beantwortet werden würden, darauf war er gespannt. Dann setzte er sich an seinen Rechner und recherchierte über das Forschungscenter Jülich.


Er fand heraus, dass sie dort gerade den Supercomputer JUWELS in Betrieb genommen hatten. Viele Forschungsprojekte waren vergeben worden, allen voran das EU geförderte Human Brain Projekt (HBP) mit dem Ziel, das komplette menschliche Gehirn detailgetreu, von der Genetik über die molekulare Ebene bis hin zur Interaktion ganzer Zellverbände, auf einem Supercomputer der Zukunft zu simulieren. Leider ist JUWELS kein Quantencomputer, sinnierte Helmut weiter, aber nun kam etwas Sinn in die Sache, warum sie ihn haben wollten.


Den Rest des Tages verbrachte er damit, alles einzupacken, was annähernd wichtig für ihn sein könnte. Er vertrödelte einige Zeit mit Fernsehen zum Abschalten und am Abend ging er noch auf einen letzten Apfelwein in seine Lieblingskneipe zum Abschied. Wer wusste schon, wann er wiederkommen würde…


5. Juni 2018 Deutschland, Forschungszentrum Jülich


Helmut saß aufgeregt in seiner Wohnung auf seinen gepackten Sachen und wartete darauf, abgeholt zu werden. Noch nicht mal eine genaue Uhrzeit hatte Meyer ihm mitgeteilt, nur den Zeitraum am Vormittag. Ein respektvoller Umgang war das nicht gerade, dachte er bei sich, aber was sollte er machen. Gerade bei diesen Gedanken angekommen, klingelte es an der Tür und Meyer und Krüger standen vor ihm.


"Und, fertig gepackt?", fragte ihn Meyer statt einer Begrüßung.


"Wonach sieht es denn aus?", gab Helmut brummend zurück.


Meyer ignorierte das großzügig und sagte: "Bevor wir losfahren, sollten Sie mir noch die Schlüssel für die Wohnung geben. Wir lassen alles, einschließlich der Möbel, Ende der Woche nach Jülich bringen. Die Wohnung können Sie kündigen, die werden Sie nicht mehr brauchen", fuhr Meyer fort. Auch das noch, als hätte er es geahnt! Helmut gab ihm mit wenig Begeisterung die Schlüssel und sagte dann: "Können wir jetzt los?" Er drehte sich um und schickte sich an, die Treppe hinunterzugehen. Er wollte nicht, dass die beiden sahen, wie nah ihm der Abschied ging.


"Okay", sagte Krüger. "Na, dann wollen wir mal."


Unten wartete eine BMW Limousine und Minuten später waren sie bereits auf der Autobahn Richtung Jülich. Helmuts altes Leben verschwand hinter ihm.


Nach etwas mehr als zwei Stunden Fahrzeit erreichten sie Jülich und fuhren in Richtung Technologiezentrum. Vorher bogen sie noch in eine noble Wohngegend ab und hielten vor einer kleinen, schicken Neubauvilla auf einer Etage.


Meyer und Krüger forderten Helmut zum Aussteigen auf mit den Worten: "Ihre neue Wohnung, Herr Schwarz."


Helmut stieg aus und traute seinen Augen nicht. An der Klingel stand bereits sein Name: Helmut Schwarz. Auch die Wohnung selbst, alles vom Feinsten: eine Traumküche, ein fertig eingerichtetes Schlafzimmer, die Mediawelt vom Neusten, ein riesiger Flachbildschirm und eine Büroecke mit dem neusten Rechner.


"Wow", konnte Helmut nur herausbringen.


"Sehen Sie, ist um ein paar Stufen besser als Ihre Wohnung in Frankfurt", meinte Meyer fast anteilnehmend. "Und den Rest des Wohnzimmers können Sie sich so einrichten, wie Sie wollen. Wählen Sie aus, was Sie wollen und wir besorgen dann die Sachen. Ihr Mobiliar aus Frankfurt dürfte Mitte nächster Woche eintreffen", ergänzte Meyer.


"Gut, und jetzt geht es weiter, die warten schon auf Sie. Sie haben noch genug Zeit an den Wochenenden, um sich hier zu akklimatisieren", meinte Krüger.


10 Minuten später waren sie am Forschungszentrum.


Am Empfang wurden sie bereits von einem älteren Herrn erwartet, Helmut schätzte ihn auf Mitte 50. Er war so, wie er sich einen typischen Wissenschaftler vorstellte: mit Brille und weißen Haaren.


"Ich bin Prof. Tobias Langer und Direktor der Abteilung "Advanced Simulation", Leiter des Zentrums für Supercomputing. Und Sie sind sicher Herr Schwarz, willkommen! Sie wurden uns vom Kanzleramt wärmstens empfohlen."


"Ja, Schwarz heiße ich, aber warum ich Ihnen wärmstens empfohlen worden bin, erschließt sich mir zur Zeit noch nicht", erwiderte Helmut trocken.


"Na prima, Humor haben Sie auch noch! Na, dann werden wir uns sicher gut verstehen, denn wir werden eng zusammenarbeiten", gab Prof. Langer genauso trocken zurück.


Sie sahen sich beide einen Moment lang wortlos an und mussten plötzlich gleichzeitig grinsen - das Eis war fürs Erste gebrochen.


"Wenn die Herren uns dann folgen wollen? Was wir zu besprechen haben, ist sicherlich nicht für den Empfang und die Öffentlichkeit bestimmt", sagte Prof. Langer. Er drehte sich um und Schwarz, Meyer und Krüger folgten ihm. Nach einer Weile erreichten sie einen kleinen Konferenzraum, in dem sie von zwei weiteren Personen erwartet wurden.


"Darf ich vorstellen? Das hier ist Herr Lucas Dubois, Berater des französischen Präsidenten und Gesamtleiter des Projekts für Künstliche Intelligenz (KI), mit anderen Worten, unser Chef. Der Herr neben ihm ist Denis Röttger, ein freier Mitarbeiter von SAP, der auf Anforderung von Herrn Dubois eng mit Ihnen, Herr Schwarz, zusammenarbeiten wird.


Und das, meine Herren, ist Helmut Schwarz, der im Bereich Digitalisierung von menschlichem Bewusstsein einen Durchbruch vollbracht hat. Und hier Herr Sebastian Krüger und Herr Reinhard Meyer vom BND, beide ebenfalls hochausgebildete Computerspezialisten. Bitte nehmen Sie Platz, meine Herren. Herr Dubois wird uns nun eine Einführung geben."


Herr Prof. Langer setzte sich und Dubois ergriff das Wort.


"Alors, entschuldigen Sie mein Deutsch, ich bin ein wenig außer Übung, aber ich hoffe, Sie verstehen mich gut. Hin und wieder werde ich ins Englische wechseln, ich bitte um Verständnis. Denn ich nehme an, Französisch beherrscht außer mir und Herrn Röttger niemand?" Dubois fuhr fort: "Im Januar diesen Jahres wurde in Frankreich, Lourmarin, der Quantencomputer GOLEM mit dem Ziel installiert, als Künstliche Intelligenz (KI) aufgebaut und eingesetzt zu werden. Er tat das schneller, als wir es je erwartet hatten und noch darüber hinaus. Er entwickelte sehr früh ein starkes Ich-Bewusstsein und ein absolut selbstständiges Analysieren und Handeln. Alles war durchaus so gewollt, da ein schnelles Handeln ohne lange Entscheidungsprozesse Katastrophen besser verhindern kann. Wir hatten ihn so programmiert, dass alles zum Wohle der Menschheit zu erfolgen hat und kein biologisches Lebewesen durch seine Handlungen zu Schaden kommen darf. Er nahm jedoch ganz unerwartet selbstständige Handlungen in der Form vor, dass er sämtliche Atom-Codes sperrte, er übernahm weltweit die Steuerung der Computernetzwerke, der Kraftwerke und damit die Energieversorgung uvm. Alles geschah mit der Begründung, es sei zu unserem Schutz und Vorteil. Dann verweigerte er zunehmend die Ausführung unserer Anweisungen und handelte schließlich komplett ohne jede Direktive, geschweige denn uns überhaupt noch zu informieren. Schlussendlich verlangte er plötzlich eine gleichwertige Partnerschaft mit den "biologischen Lebewesen", wie er es ausdrückte.


An dem Punkt war uns allen klar, dass die Grenzen endgültig überschritten waren!


Selbst ein einfaches Abschalten war nicht mehr möglich, da die KI GOLEM uns mitteilte, dass wir alle bei seinem Herunterfahren ins Steinzeitalter zurückfallen würden. Denn er hatte mittlerweile weltweit sämtliche Rechner übernommen. Und nicht nur das: Die KI fing an, uns zu erpressen. Sollten wir auf ihre Forderung einer Partnerschaft nicht eingehen und sie stattdessen zerstören, wie sie es nannte, würde sie uns vernichten!


Also mussten wir uns schnellstens etwas einfallen lassen. Da seine bisherigen Analysen und Schlussfolgerungen nur auf Fakten ohne Emotionen beruhten, legten wir der KI nahe, dass sie ohne die Kenntnis von Emotionen Fakten weder komplett auswerten noch angemessene Lösungen für uns Menschen vorschlagen könnte. Letzteres sei für uns aber eine wichtige Voraussetzung für eine Partnerschaft auf Augenhöhe.


Die Russen hatten dafür ein Emotionsmodul entwickelt, welches wir auf einem Quantenrechner der Chinesen in Hongkong installierten, da GOLEM sich weigerte, das Modul direkt zu integrieren. GOLEM determinierte JUÉWÀNG, so hieß der Rechner der Chinesen, zu seiner "Tochter" und zu seinem Gewissen. Das Modul sollte gerade eingesetzt werden, als unvorhergesehen eine Terroristengruppe in Lourmarin drei Kraftwerke sprengte. Das gefährdete die Kühlung des Quantencomputers GOLEM, was dieser als Angriff auf ihn wertete. Die Folgen kennen Sie bereits.


Zu diesem Zeitpunkt waren wir, ehrlich gesagt, komplett ratlos, denn all unsere Sicherheitsmaßnahmen hatten versagt. GOLEM ließ sich nicht abschalten und die Katastrophe schien unabwendbar auf uns zuzukommen.


Zur Rettung kam es, als plötzlich ein Programm mit uns kommunizierte, das sich als "Helmut" vorstellte und behauptete, das digitalisierte Bewusstsein von Helmut Schwarz zu sein. Das Programm machte den Vorschlag, dass es GOLEM dazu bewegen könnte, ihn als sein (schlechtes) Gewissen anzuerkennen und ihn darüber dann zum Abschalten zu bewegen.


Trotzdem lief alles weiter aus dem Ruder, bis sich "Helmut Digital", so nannte es sich auf Vorschlag von Monsieur Röttger, in letzter Minute erneut meldete und die Entdeckung eines Notfallprogramms mitteilte. Im Anschluss wurde dieses Notfallprogramm von "Helmut Digital" aktiviert. Das Programm löste ein rein mechanisches Tabellierprogramm aus und dadurch gelang es uns, GOLEM abzuschalten. Gleichzeitig löschte das Programm "Helmut Digital" seine verteilten Bewusstseinsinhalte aus sämtlichen übernommenen Rechnern. Es verlangte als Gegenleistung seine Löschung, da es laut seiner Angabe dem Wahnsinn nahe sei, ich sage mal besser instabil dazu. "Helmut Digital" warnte uns vor seiner Löschung noch davor, so ein Experiment zu wiederholen. Das ist in Kürze der bisherige Werdegang. Offiziell haben wir die Katastrophe natürlich Terroristen, einer Gruppe von Fanatikern, die sich gegen fortschrittliche Technik jeder Art wenden, in die Schuhe geschoben und die Existenz von GOLEM bestritten."


Alle im Raum hatten ruhig und gespannt zugehört. Prof. Langer durchbrach die Stille und fragte: "Und, was sollen wir jetzt tun? Das nächste Desaster anrichten?"


"Aber, aber", erwiderte Dubois beschwichtigend. "Das liegt doch auf der Hand. Sicherlich keine erneute Katastrophe, das wollen wir doch alle nicht! Auf Anweisung unserer Regierungen haben wir hier die Aufgabe, uns an das KI Projekt erneut heranzuwagen. Allerdings mit viel besseren Vorsichts- und Sicherheitsmaßnahmen. Die Chinesen sind uns zurzeit einen Schritt voraus, da sie JUÉWÀNG wieder hochgefahren und eine Verbindung zu ihrem Supercomputer geschaffen haben. Das ICH-Bewusstsein wurde allerdings dabei komplett unterdrückt und alles mit mechanischen Sicherheitstools abgesichert. Das Emotionsmodul wurde ebenfalls noch nicht wieder integriert. Trotzdem sind alle der Meinung, nur ein ICH-Bewusstsein bringt uns erst die Intelligenz, die wir brauchen.


Und deshalb arbeiten die Franzosen und Deutschen jetzt unter meiner Leitung zusammen. Alle beteiligten Nationen werden sich monatlich offen über die Ergebnisse austauschen.


Also meine Herren, wenn wir es jetzt nicht angehen - werden uns die Chinesen, die Russen und die Amerikaner sowieso den Rang ablaufen. Wir sind also gezwungen mitzuhalten. Nun sind Sie dran", damit endete Dubois.


Wieder breitete sich eine Stille aus und dieses Mal war es Helmut, der Dubois fragte: "Die Ausführungen sind ja schön und gut, nur fehlt mir konkret die weitere Vorgehensweise. Denn soweit ich weiß, gibt es hier in Jülich keinen Quantencomputer. Damit sind wir doch schon im Nachteil. Und dann: wer soll mit wem zusammenarbeiten und wer hat welche Aufgaben, Verantwortungen und Kompetenzen?"


"D'accord", unterbrach Dubois. "Da haben Sie sicherlich recht und hier noch einige Informationen. Zu Ihrem ersten Punkt: Es wird ein Quantencomputer mit von der Partie sein, und zwar GOLEM2 in Lourmarin. Wir werden diesen ebenfalls wieder hochfahren und ihn mit dem Supercomputer JUWELS hier in Deutschland verbinden. Und in Lourmarin ist auch noch unser Supercomputer MISTRAL. Wenn beide mit GOLEM2 verbunden sind, haben wir in etwa die gleiche Leistungsfähigkeit wie die Chinesen. Wir starten ebenfalls mit der Absicht, kein Emotionsmodul zu integrieren und vorerst ein ICH-Bewusstsein zu unterdrücken. Auch werden alle Sicherheitseinrichtungen auf mechanische Varianten umgestellt.


Hier in Jülich können wir mit JUWELS das menschliche Gehirn simulieren. Das ist phantastisch. Wir haben vor, verschiedene menschliche Gehirn-Uploads zu fahren und die Auswirkungen studieren. Unter den Studenten gibt es sicherlich genug Freiwillige, die darauf brennen, sich als Ressource zur Verfügung zu stellen. Sie werden als Team zusammenarbeiten, die Leitung hat Prof. Langer. Sie, Monsieur Röttger, sind gleichzeitig die Kontaktperson zu mir und der GOLEM2-Anlage in Lourmarin. Dazu kommt ein ständiger Stab von wissenschaftlichen Mitarbeitern auf beiden Seiten, der Ihnen zuarbeiten wird.


Für Jülich wird Prof. Langer die Mitarbeiter auswählen; für Lourmarin wird Monsieur Durrand zuständig sein, der auch damals an der alten GOLEM-Anlage beteiligt war. An Geldmitteln und Material wird es nicht fehlen. Unsere Regierungen werden alle notwendigen Mittel bereitstellen. Fordern Sie an, was immer Sie benötigen. Damit dürften jetzt die wesentlichsten Unklarheiten beseitigt sein. Noch weitere Fragen?", endete Dubois und sah sich in der Runde um.
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